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ANZEIGE

WIEN – In der Pandemie wurde offensichtlich verdrängt, wie kritisch 
die Situation in der Alten- und Krankenpflege ist. Mittlerweile neh-
men viele Pflegeanstalten keine Patienten mehr auf, nicht weil sie 
keine Zimmer frei hätten oder Betten, sondern weil das Personal 
fehlt.

Viele Familien sehen sich – bedingt auch durch die Pandemie – 
nicht mehr in der Lage, ihre Angehörigen zu betreuen. Dazu kommt, 

dass der Rehab- und Pflegebedarf durch das Virus nochmals gestie-
gen ist – wir reden über Long-COVID und die Folgen, deren gewal-
tige Dimensionen wir heute gar nicht abschätzen können. Dazu 
kommt noch die steigende Demenz.

Kürzlich wurde berechnet, dass die Betreuung von Dementen, 
volkswirtschaftlich gesehen, etwa 2,5 Milliarden Euro pro Jahr be-
trägt. Auch hier: Es gibt kaum Pflegepersonal, es gibt keinen De-

menzplan. Spätestens im Jahre 2030 werden wir über 200.000 de-
menzkranke Menschen in Österreich haben, mit deutlich steigender 
Tendenz wegen der höheren Lebenserwartung.

100.000 Pflegekräfte fehlen
Mittelfristig fehlen über 100.000 Pflegekräfte. Gleichzeitig will 

mehr als die Hälfte der in der Pflege tätigen Menschen den Job als-
bald kündigen oder in einen anderen Beruf wechseln. Über 20 Pro-
zent der Pflegekräfte sind nahe dem Pensionsalter. Nachwuchs ist 
schwer zu rekrutieren. Zudem muss man die Ausbildungszeiten be-
denken.

Das Arbeitsumfeld ist schwierig, Work-Life-Balance kaum mög-
lich. Dazu kommen die niedrige Bezahlung und ein niedriges Images. 
Dieses hat sich in den vergangenen Monaten vielleicht gebessert, die 
Bezahlung wurde dennoch nicht angehoben. Der Pflegenotstand 
droht nicht – er ist bereits da! Auch bei der sogenannten 24-Stunden- 
Betreuung, die zu neunzig Prozent durch ausländische Kräfte erfolgt, 
knirscht es. Zu Zeiten der Lockdowns konnten die Pflegerinnen teil-
weise nicht ausreisen. Fest steht, dass es in Zukunft schwieriger sein 
wird, sie nach Österreich zu holen.

Ex-Minister Rudi Anschober hatte zu Beginn seiner Amtszeit er-
klärt, eine Pflegereform sei das erste Anliegen, das er verwirklichen 
wolle. Dann kam Corona und sein Amtsachfolger … von der Pflege-
reform ist nach wie vor nur die Rede. Geschehen ist nichts.

Jetzt wird es brenzlig. Hunderttausende Österreicher können 
nicht ordnungsgemäß gepflegt oder betreut werden, die wenigen 
Rehab-Anstalten, die speziell für Corona-erkrankte Menschen eta
bliert wurden, sind heillos überlastet.

Und die in Österreich so weit verbreitete Angehörigenpflege 
wird in Zukunft in dieser Dimension nicht mehr stattfinden können. 
Einerseits sind die Pflegenden selbst zum Großteil in einem höheren 
Alter, andererseits erleben wir die Fragmentierung der sogenannten 
klassischen Familie. Der Generationenvertrag ist nicht mehr von Re-
levanz.

Neben der Bekämpfung des Coronavirus muss nun an einem  
konzisen Pflegekonzept gearbeitet werden, und zwar rasch. Sonst 
bricht das ohnehin schon fragile Pflegesystem ein. Es muss gehandelt 
werden. 

*Präsident der Ärztekammer für Wien und der Österreichischen Ärztekammer

Das österreichische Pflegewesen steht vor dem Kollaps
Reden wir über Pflege und Rehabilitation. Statement von ao. Univ.-Prof. Dr. Thomas Szekeres*, Wien.

WIEN – Um dem Mangel an Kassenärzten zu begegnen, schlägt der Si-
mulationsforscher Niki Popper ein Bündel an Maßnahmen vor. Diese soll-
ten regional abgestimmt sein und zeitnah wirken. Diese Quintessenz zog 
Popper aus Rechenmodellen, die er im Auftrag der Ärztekammer durch-
geführt hat und am 6. Oktober in einer gemeinsamen Pressekonferenz 
mit dem Vizepräsidenten der Ärztekammer und Obmann der niedergelas-
senen Ärzte, Dr. Johannes Steinhart, präsentierte.

Aufgrund der Altersstruktur ist mit einem Rückgang der besetzten 
Kassenstellen von aktuell rund 47.000 auf 44.400 im Jahr 2030 zu rech-
nen, wenn keine Maßnahmen gesetzt werden. Dieser Rückgang wirkt 
sich vor allem auf die niedergelassenen Ärzte aus. Nach 2030 bleiben die 
Zahlen bei den niedergelassenen Allgemeinmedizinern relativ konstant, 
während die Zahl der Kassen-Fachärzte wieder steigt, geht aus den 
Simulationsberechnungen hervor.

In den letzten zehn Jahren haben 22 Prozent der Personen mit inlän-
dischem Universitätsabschluss keine Turnusausbildung in Österreich  
begonnen. Selbst wenn man diese Zahl auf 15 Prozent senken könnte, 
würde dies das Problem nicht lösen, weil es mindestens 3,5 Jahre dauert, 
bis die Ausbildung abgeschlossen ist, und damit in den nächsten fünf 
Jahren keine Steigerung der Ärztezahl zu erwarten sei. Auch eine Erhö-
hung der Studienplätze würde das akute Problem jetzt nicht lösen, weil 
sich das erst in 15 bis 20 Jahren auswirken würde, erläuterte Popper.

Allgemeinmedizin: Ein Viertel müsste wechseln
Zu einer Steigerung der Zahl der Kassenärzte würde eine bessere 

Attraktivität von Kassenverträgen führen. Würden etwa von den 
Wahlärzten unter den Allgemeinmedizinern 25 Prozent aufgrund gestei-
gerter Attraktivität der Rahmenbedingungen dauerhaft zu einem Kas-
senvertrag wechseln, könnte der pensionsbedingte Rückgang innerhalb 
der nächsten 15 Jahre ausgeglichen werden. Dann hätten von den nie-
dergelassenen Allgemeinmedizinern rund 60 Prozent einen Kassenver-
trag statt wie bisher 47 Prozent.

Regional abgestimmt und zeitnah wirksam
Sowohl Popper als auch Dr. Steinhart zogen aus den Modellberech-

nungen den Schluss, dass nicht eine Maßnahme ausreicht, sondern ein 
Bündel notwendig sei. Dieses müsse regional abgestimmt sein und zeit-
nah wirken. Der Ärztekammer-Vizepräsident plädierte dafür, gemeinsam 
mit der Politik und der Sozialversicherung einen solchen Maßnahmenmix 
zu erarbeiten. Teil davon sollte ein Abbau der Bürokratie für die Ärzte 
sein. Zudem brauche es flexible Kassenverträge und Zusammenarbeits-
formen. Und Dr. Steinhart bekräftigte auch die Forderung nach mehr öf-
fentlichem Geld für die niedergelassene ärztliche Versorgung. 

Quelle: www.medinlive.at

Maßnahmenbündel  
gegen Kassenärztemangel nötig
Simulationsforscher Niki Popper zeigt Probleme und Lösungsansätze auf.

Simulationsforscher Niki Popper (links) und Dr. Johannes Steinhart, Vizepräsi-
dent der Österreichischen Ärztekammer und Obmann der Bundeskurie nieder-
gelassene Ärzte. 
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